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W ein spielte in den Bilanzen süddeutscher Herr-
schaften vor 1800 fast überall eine Rolle, un-
abhängig von der Frage, ob man über eigene 
Weinberge verfügte, ob man ausschließlich 

über den Handel an diesem europäischen Wirtschafts- und 
Kulturgut partizipierte oder ob es eine Kombination zwischen 
Eigen-, Pachtanbau und Zukauf gab. Die fürstlichen Wein-
keller waren in der Regel gut gefüllt, und an den Hoftafeln 
kredenzte man seit dem Spätmittelalter trotz mancher öko-
nomischer Krise Exquisites. Bei einem Bilanzsturz im Hof-
keller des Bischofs von Bamberg verbuchte man 1778, ohne 
die Quantitäten in den Landämtern zu zählen, eingelagerten 
Wein im Marktwert von über 46.100 Reichstalern. Darunter 
subsumierte die Kanzlei bei 24 Fudern, 7 Eimern und 66 Maß 
bei einem Viertel des Gesamtbestands keine regionalen Sor-
ten, sondern Rheinweine.

Es handelte sich um sehr lagerungsfähige Laubenheimer, 
Rheingauer, Erbacher und Niersteiner Jahrgänge; so verzeich-
nete man noch im Jahr 1801 einen Restbestand von 49 Maß 
an einer offenbar noch trinkbaren 1748er Laubenheimer 
Auslese. Der Rest – das waren über 377 Fuder und 16 Eimer 
– kam aus Franken, darunter waren auch noch einige klima-

tische Exoten wie der 
Vorchheimer, Hall-
städter oder der Al-
tenburger ob Bamberg 
zu finden. Aber auch 
beim Frankenwein 
hatte sich im Bamber-
ger Keller Qualität vor 
Quantität durchge-
setzt, wenn noch kurz 
vor der Säkularisation 
größere Bestände an 
1759er Würzburger, 
1779er Ostheimer, 
1781er Nordheimer 
und 1783er Sommera-
cher und Escherndor-
fer Lagen gezählt 
werden konnten.

Das Gros waren 
freilich ungemischte 
Landweine, wobei 
die oberen Mainla-

gen inkl. des Vierämterweins als Gesinde-, Ritter- und viel-
leicht noch als Offiziersweine, die unteren Mainlagen aber 
als Ehren-, Cavaliers- und Hofpagenweine unterschiedliche 
Gaumenfreude hervorriefen.1 Für Nachschub war zudem hin-

1 Heinrich Weber, Bamberger Weinbuch. Ein Beitrag zur Culturge-
schichte, in: Bericht über Bestand und Wirken des historischen Ver-

reichend gesorgt. So betätigten sich die Bamberger Hochstifts-
agenten in Nürnberg2 auch als Weinzwischenhändler, und 
selbst Verbindungen zu den großen Weinkontoren der Han-
sestadt Hamburg blieben für französische Spitzenlagen (Mus-
katweine) bis ins 18. Jahrhundert bestehen.

War das Hochstift Bamberg zumindest teilweise noch 
grundherrschaftlich mit den traditionsreichen Weinbauregi-
onen in Kärnten und Franken verwoben, so konnte man im 
Augsburger Fürstbistum abseits des Südtiroler Splitterbesit-
zes auf keinerlei eigenen Weinanbau verweisen. Aber auch 
hier fehlte an der bischöflichen Hoftafel im Absolutismus we-
nig. Die dortigen Hofzahlamtsrechnungen zeigen, dass noch 
während der Regierungszeit von Fürstbischof Joseph v. Hes-
sen-Darmstadt (1740–1768) zunehmend exquisitere Tropfen 
in den Beständen der Hofkellerei zu finden waren.

1767/68 reservierte man von den jährlichen Hofkeller-
ausgaben über 11.233 Gulden die höchsten Einzelbeträge für 
Champagner und andere extra weine, die über Bezugsquel-
len aus Straßburg, dem burgundischen Beaune und Köln3 di-
rekt in die ostschwäbische Residenz geliefert wurden. Allein 
das Hofmarschallamt erhielt im Dezember 1767 112 boutailln 
(„bouteilles“) roten und weißen champagnis und im Februar 
1768 zwanzig weitere Flaschen zu je zwei Gulden für insge-
samt ca. 330 Gulden inkl. hoher Frachtkosten. Ende April lie-
ferte man dorthin für über 160 Gulden Malaga-Wein und im 
Mai für weitere 88 Gulden Madeira-Lagen. Außerdem wurde 

eins zu Bamberg im Jahre 1883, Bd. 46 (1884), S. 1–295.
2 1698/99 zahlte das Kelleramt über 935 Gulden an Tobias Wörhl in 

Nürnberg für Florentiner Weine. Darunter waren 160 Flaschen roter 
Monte Bulgiano (Pulciano) und 129 Flaschen weißer Vino Verdea. Letz-
terer stammte tatsächlich aus der Umgebung von Florenz. Heinrich We-
ber, Bamberger Weinbuch (wie Anm. 1) S. 114 f.

3 Klaus Militzer, Der Kölner Weinhandel im späten Mittelalter, in: Bern-
hard Kirchgässner (Hg.), Stadt und Handel: 32. Arbeitstagung in 
Schwäbisch Hall 1993 (Stadt in der Geschichte 22) Sigmaringen 1995, 
S. 23–47.

Frühmoderne Trinkgelder
Wein als Zahlungsmittel in Benediktinerklöstern 

von Wolfgang Wüst 

Wein und Bier
Flüssige Kulturgüter 
bayerischer Territorien

Vertiefung des Themas von Seite 56–68

Prof. Dr. Wolfgang Wüst, Professor em. für 

Bayerische und Fränkische Landesgeschichte 

an der Universität Erlangen-Nürnberg

GESCHICHTE



94 Online-Teil | zur debatte 1/2022 

dem Hofzahlmeister im Juni 1768 eine Rechnung über 600 
Gulden an Burgunder-Weinen präsentiert, die der Bischof 
offenbar während seines letzten Kuraufenthalts im französi-
schem Heilbad Plombières konsumiert hatte.

Die Etats der Augsburger Hofkellerei belegen, dass ein süd-
deutsches Territorium mittlerer Größe ohne nennenswerten 
eigenständigen Weinbau, aber mit territorialem Splitterbesitz 
in klimatisch günstig gelegenen Weinlagen (Südtirol) über 
85 % seiner gesamten Ausgaben in der Hofkellerei für Wei-
nankauf und Transport investierte, während nur 14,75 % in 
den Bierkonsum flossen. Insofern macht auch die Einkaufs-
differenzierung entsprechend dem  zeitgenössischen Gusto 
zur hochstiftischen tafel oder auf andere taflen Sinn, da bei 
den allgemein hohen Preisen für teure Weine das Prädikat 
einer fürstlichen  Hoftauglichkeit durchaus kameralistisch 
wünschenswert erschien. Sparmaßnahmen wie sie im spät-
absolutistischen Flächenstaat im administrativen Bereich da 
und dort deutlich zu vernehmen waren, setzte man an der 
fürstbischöflichen Tafel gegen Ende des Jahrhunderts bei der 
Beschaffung exquisiter proben offenbar außer Kraft.4 

So konnte es nicht wundern, dass auch durchziehenden 
Truppen immer wieder teure Hofkellerweine zufielen. In ei-
ner Verlustbilanz für die Residenz Dillingen, die man nur für 
ein halbes Jahr vom 19. Juni 1800 bis zum 14. Januar 1801 als 
einquartierungs kosten führte, standen neben Fleisch, Kaffee, 
Zucker und Backwerk auch 19 boudeillen Rheinwein, 18 fla-
schen Wertheimer, 2 boudeillen Muscat, 72 m[a]s Ungerischen 
wein, 2 mas guten Necker, 63 ordinaire Necker, Rosoglio und 

4 Quellennachweise bei Wolfgang Wüst, Alltag an einem süddeutschen 
Fürstenhof. Augsburger und Dillinger Hofleben im Spiegel der Rech-
nungsbücher, in: Zeitschrift des Historischen Vereins für Schwaben (= 
ZHVS) 85 (1992) S. 101–132, hier S. 111 f.

kirschen geist, 28 mas brandtwein und 33 eimer 44 mas brau-
nes bier auf der Rechnung.5 

Auch in den Außenämtern dieses Hochstifts, die der Lan-
desherr so gut wie nie visitierte und deren Ungeld fast aus-
schließlich auf Bierkonsum basierte, stellten Amtsinventare 
eingelagerten Wein sicher. Im Pfleghaus zu Sonthofen sich-
tete man jedenfalls nach dem Tod des Landammanns 1788 
im Keller: 1 faß mit seewein [Bodenseewein], annoch halb an-
gefüllter und 1 faß mit etwas wenigem kochwein.6 Und Wein 
bzw. der Weinausschank geriet als einträgliche, jährlich neu 
heranwachsende Steuerquelle ins Visier der Kameralisten wie 
der Juristen in der Frühmoderne. 

Im Benediktinerkloster St. Mang zu Füssen, das am nördli-
chen Alpenrand fern jeglichen Weinbaus lag, arteten umstrit-
tene Ausschanklizenzen im 18. Jahrhundert sogar zu einem 
Streit um die klösterliche Mandatshoheit und Landeshoheit 
gegenüber den Augsburger Bischöfen aus. Der Abt zu St. 
Mang sprach in einer Supplik an das Hochstift 1770 das Pro-
blem deutlich an: Ewr Churfürstl. durchlaucht [Clemens Wen-
zeslaus von Sachsen] geruheten unter dem 25.ten 8.bris vorigen 
jahrs gegen mich ein geschärpftes straffgebott des jnnhalts er-
gehen zu lassen, daß die in meinem gotteshauß bißher getri-
bene wein-außschänckhung dergestalten eingestellet seye, alß 
ich widrigen falls dergleichen übertrettung 200 fl. straff unein-
stellig zu bezahlen haben werde [...].7 Und der gebildete Klos-
terarchivar Bernhard Weiher notierte zur landeshoheitlichen 
Dimension dieses „Weinkriegs“ in seiner Chronik: Das got-
teshaus zum Hl. Mangen, das sich doch der alleinherrschaft in 
seinem gebiethe vermöge k.k. freyheiten zu erfreuen hatte, war 
von jeher nicht selten in lagen, aus denen es sich anders zu zie-
hen nicht wußte, als daß es sich schlechterdings in die arme sei-
nes ordinariens u. vermeyntlichn schutzherrns warf. War aber 

5 Staatsarchiv (= StA) Augsburg, Hochstift Augsburg, Münchner Be-
stand (= MüB), Lit. 137/I, Hofratsprotokoll vom 11.2. 1800, beilaüfiger 

überschlag.

6 StA Augsburg, Hochstift Augsburg, Neuburger Abgabe (= NA), Akt 
2930, Inventar vom 12./13. September 1788.

7 Klosterarchiv (= KA) St. Mang im Stadtarchiv (= StadtA) Füssen, KL 
VVIII, Fasz. N, Nr. 1-39, Supplik des Abtes vom 8. März 1770, betrifft 
den Weinausschank.

Oben: Die Neue Residenz der Bamberger Fürstbischöfe, erbaut 1602 

(1. Bauabschnitt) und 1697/1703 (2. Bauabschnitt) – die Hofkeller 

befanden sich im gegenüberliegenden Altbau der Renaissanceanlage.

Unten: Dillingen von Süden mit Donau. Kupferstich von Gabriel  

Bodenehr, um 1710 

Karte des Bamberger Hochstifts um 1700. Kupferstich des  

Kartographen Johann Baptist Homann (1664–1724) 
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bischof u. fürst in der person immerhin vereint; so ließ sich all-
zeit äußerst gefährlich, sich an einen schmiegen, und doch sich 
dem andern nicht unterbeugen. [...] Kurz vor das letzte vier-
tel des 18.ten jahrhunderts eintrat, wagte man es hochstiftischer 
seits, der landeshoheit über das gotteshaus in ihrem ganzen um-
fang das siegel aufzudrücken. Fürst, oder dessen nachgesetzte  
r[e]g[ierun]g in Dillingen begannen damals von unverhüllter 
voller landeshoheit wegen, zu gebiethen, zu verbiethen, strafe zu 
drohen, strafe zu pressen, u. das gotteshaus als einen in spiritua-
libus et temporalibus unmittelbar unterworfenen landsaßen zu 
erklären u. zu behandeln. Hiervon u. wie sich das gotteshaus 
dagegen benohmen habe, zeügen derzeitige [wein]akte [...]8

Was wollen wir nun damit für das Vergleichspaar Wein 
und Geld sagen? Wein war in den Leistungs- und Rechnungs-
bilanzen der Stifte wie der Klöster zu einer festen Größe ge-
worden, so dass die hier zu stellende Frage, ob Wein als 
lagerungsfähiger Rohstoff auch in eine monetäre Funktion 
treten konnte, zunächst auf der Hand liegt. Forschungsan-
sätze zu diesem Thema sind vorhanden, doch wurden sie 
nirgendwo systematisch forciert. Wir wollen deshalb die 
Frage nach dem trinkbaren Geld in drei fränkischen Klos-
terherrschaften Münsterschwarzach, Banz und Michels-
berg – allesamt Benediktinerabteien mit unterschiedlichem 
Engagement in Sachen Wein – vertiefen. Vergleiche mit 
fränkischen Zisterzienserklöstern, die wie in Ebrach9 oder 
Bronnbach10 Weingüter lange auch in erfolgreicher Eigenbe-

8 KA St. Mang Füssen, KB 553, Breviarium archivii Faucensis, alphabeti-

cum in IV tomos distributum, hier: Bd. A–E, S. 490.
9 Elke Goez, Codex diplomati cus Ebracensis I. Die Urkunden der Zis-

terze Ebrach 1127–1306 (Veröffentlichungen der Gesellschaft für frän-
kische Geschichte (= GffG) III/7) 2 Bde., Neustadt/Aisch 2001, hier: Bd. 
2, S. 1100–1105. Zum Thema Wein und Zisterzienser vgl. die Fallstudie 
zu Eberbach für den hessischen Rheingau: Josef Staab, Die Zisterzien-
ser und der Wein am Beispiel des Klosters Eberbach. Vortrag, gehalten 
auf der Gebietsveranstaltung Rheingau der Gesellschaft für Geschichte 
des Weines e.V. am 27. September 1986 im Kloster Eberbach anläßlich 
dessen 850-Jahrfeier, in: Schriften zur Weingeschichte 81, Wiesbaden 
1987, S. 3–20.

10 Ersterwähnungen von Weinbauflächen setzten in der Bronnbacher 
Überlieferung erst in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts ein: Bei-
spielsweise 1165 in Mosbach, 1170 in Randeracker, 1178 in Bergen, 
Hambach, Königheim und Lullingscheidt sowie 1193 in Riedern. Vgl. 
Sven Hendrik Groh, Der Weinbau des Klosters Bronnbach von der 
Gründung bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts. Zulassungsarbeit Lehr-

wirtschaftung führten, könnten das Spektrum erweitern, sind 
hier aber nicht miteinbezogen.

Fand die Rechnungsführung für Weingeschäfte wenig Be-
achtung, so ist dagegen die wirtschaftliche und finanzpoliti-
sche Bedeutung der Weinakzise und des Weinungelds oder 
die Bedeutung des Weinhandels für urbanes Wachstum – letz-
teres wurde schon früh für das unterfränkische Kitzingen11 
und andere Weinmärkte im Mainviereck12 dargestellt – längst 
erkannt.13 Doch liegen trotz guter Überlieferung im breiten 
archivalischen Spektrum des Rechnungswesens – ganz im 
Gegensatz zu Urbaren, Weistümern und Salbüchern14 – nur 
wenige neuere Editionen vor.15 Welchen Stellenwert gerade 

amt Gymnasien, Erlangen 2004, S. 24.
11 Karl Meyer, Die Entwicklung des Weinhandels in Kitzingen, Diss. jur., 

Würzburg 1923/24; Uta Pitrof, Der Weinbau in Kitzingen unter beson-
derer Berücksichtigung des Weinhandels, Zulassungsarbeit Würzburg 
(PH) 1969. 

12 Wilhelm Störmer/ Andreas Otto Weber, Weinbau und Weinhandel 
in Städten und Märkten des Mainvierecks, in: Helmut Bräuer/ Elke 
Schlenkrich (Hg. ), Die Stadt als Kommunikationsraum. Beiträge zur 
Stadtgeschichte vom Mittelalter bis ins 20. Jahrhundert. Festschrift für 
Karl Czok zum 75. Geburtstag, Leipzig 2001, S. 737–762; Andreas Otto 
Weber, Weinbau und Weinhandel in Franken, in: Helmut Flachen-
ecker/ Rolf Kiessling (Hg.), Wirtschaftslandschaften in Bayern. Stu-
dien zur Entstehung und Entwicklung ökonomischer Raumstrukturen 
vom Mittelalter bis in das 19. Jahrhundert (ZBLG, Beiheft 39) München 
2010, S. 395–419.

13 Vgl. hierzu etwa den Sammelband von Ferdinand Opll (Hg.), Stadt und 
Wein (Beiträge zur Geschichte der Städte Mitteleuropas 14) Linz 1996.

14 Als Auswahl für Franken mit Bezügen zum Weinbau: Franz Xaver 
Buchner, Das älteste Salbuch von Herrieden (1288) in: Die Sam-
melblätter des historischen Vereins Eichstätt XXIX (1914) S. 25–46; 
Wilhelm Kraft, Das Urbar der Reichsmarschälle von Pappenheim 
(Schriftreihe zur bayerischen Landesgeschichte Band 3) München 
1929; Dieter Rödel, Das erste Salbuch des Hochstifts Würzburg: ag-
rargeschichtliche Analyse einer spätmittelalterlichen Quelle (Studien 
zur bayerischen Verfassungs- und Sozialgeschichte 13) München 
1987; Michael Diefenbacher, Das älteste Urbar des Nürnberger Hei-
lig-Geist-Spitals (Quellen zur Geschichte und Kultur der Stadt Nürn-
berg 23) Nürnberg 1991.

15 Holger Bösmann, Die Weinakziserechnung der Stadt Köln von 1420, 
in: Jahrbuch des Kölnischen Geschichtsvereins 70 (1999) S. 13–35 [Edi-
tion S. 19–30]; Emil Pauls, Aeltere Rechnungen über die Bearbeitung 
von Weinbergen in der Dürener Gegend (15. Jahrhundert), in: Annalen 
des historischen Vereins für den Niederrhein 63 (1896) S. 203–208. Da-
rin ist eine Edition der Rechnung über die Bearbeitung des Weinbergs 

Dillingen von Süden. Lithographie von F. Mayer, nach Zeichnung von  

P. Baumann, um 1840 

Das Schubladenarchiv des Klosters St. Mang aus dem 18. Jahrhundert, 

Aufnahme von 2019
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die Klosterrechnungen für unser Thema haben, zeigt die Ru-
brik außgeben an dienstwein in der Bronnbacher Überliefe-
rung des Jahres 1595. Das  klösterliche Bursamt bilanzierte: 
summarus ausgebens an wein thut 18 ½ fuder 16 eimer. Und 

man könnte die Lohn- und Geld-
spur dort weiterverfolgen, wenn der 
Klosterverwalter neben bzw. statt 
Bargeld jährlich ein Fuder, der Küs-
ter neun Eimer und diverse Lohn-
arbeiter für die Zisterzienser einen 
Eimer Wein bezogen.16

Und für Franken kann man mit 
einer über einen längeren Zeitraum 
erarbeiteten Haushaltsanalyse zwar 
nicht für die zahlreichen, pittores-
ken und quantitativ durchaus über-
schaubaren Weinstädte am Main 
oder an den westlichen Ausläufern 
des Steigerwalds17, aber doch im-

merhin neben den Fürstentümern Hochstift Bamberg18 und 
Hohenzollern-Ansbach19 auch für die Reichsstadt Schwein-
furt20 aufwarten, die bedeutenden Weinhandel und auch 
etwas Weinbau hatte, aber wo man spätestens seit der Indus-
trialisierung ganz andere Identitäten fand.

Häufig lagen Forschungsdesiderate aber auch in den re-
gional äußerst unterschiedlichen Maß-, Wäge- und Münz-
systemen, die ein flächendeckendes Vergleichen schwierig 
gestalteten. So ist beispielsweise für zahlreiche fränkische 

in Bürvenich kurz vor 1434 enthalten (S. 206 f.); Walter Schneider, 
Weinverkauf des Heilig-Geist-Spitals Bozen im 16., 17. und 18. Jahr-
hundert, in: Der Schlern 70 (1996) S. 195–221. Der Autor wertete die 
seit dem späten 15. Jh. geschlossen überlieferten Rechnungsbücher des 
Bozener Heiliggeistspitals aus. 

16 Sven Hendrik Groh, Der Weinbau des Klosters Bronnbach von der 
Gründung bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts (wie Anm. 10) S. 47; StA 
Wertheim, Abtl. Löwenstein-Wertheim-Rosenberg, R 79, 1595. Die 
Rechnungsserie des Klosters ist seit 1576/77 erhalten.

17 Zu den zahlreichen Weinforschungen für Castell etwa: Hans Seidel 
(Red.), 300 Jahre Schloßkeller Castell: 1691-1991 (Casteller Hefte13) 
Castell 1991; Gerald Weid, Der Weinbau in Castell, in: Der Steiger-
wald 10 (1990) Ebrach 1990, S. 143–145, Jesko Graf zu Dohna, Wie 
der Silvaner nach Franken kam, in: Andreas Otto Weber/ Jasko Graf 
zu Dohna (Hg.), Die Geschichte des fränkischen Weinbaus: von den 
Anfängen bis 1800 (Franconia 4. Beihefte zum Jahrbuch für fränkische 
Landesforschung) München 2012, S. 247–260. 

18 Hermann Caspary, Staat, Finanzen, Wirtschaft und Heerwesen im 
Hochstift Bamberg (1672–1693) (Historischer Verein für die Pflege der 
Geschichte des ehemaligen Fürstbistums Bamberg 7) Bamberg 1976.

19 Wolfgang Wüst, Luxus oder Sparzwang? Höfisches Leben im frühmo-
dernen Kleinstaat der fränkischen Hohenzollern und der Bischöfe von 

Augsburg, in: Werner Paravicini (Hg.), Luxus und Integration. Materi-
elle Hofkultur Westeuropas von 12. bis zum 18. Jahrhundert, München 
2010, S. 65–82; Dieter R. Werzinger, Die zollerischen Markgrafen von 
Ansbach. Ihr Staat, ihre Finanzen und ihre Politik zur Zeit des Absolu-
tismus (Schriften des Zentralinstituts für Fränkische Landeskunde und 
allgemeine Regionalforschung an der Universität Erlangen-Nürnberg 
31) Neustadt/Aisch 1993, S. 92–94.

20 Claus Dittmar, Die Einnahmerechnungen der freien Reichsstadt 
Schweinfurt (1554-1802) (Veröffentlichungen des Historischen Ver-
eins und des Stadtarchivs Schweinfurt, Sonderreihe Heft 4) Schweinfurt 
1961; Wolfgang Wüst, Schweinfurt und das Heilige Römische Reich 
deutscher Nation, in Zeitschrift für bayerische Kirchengeschichte (= 
ZBKG 85) (2016) S. 22–44.

Klosterherrschaften ein Summenspiel aus den jeweiligen 
Einkünften aus Bier- und Weinumsatz dadurch erschwert, 
dass die Ungeldeinheiten nicht kompatibel sind. Die Ban-
zer Biersteuern etwa hob man in Simra, Sätzen oder Sätzlein 
ein, während für das Weinumgeld Fuder, Eimer und Maß als 
örtliche Einheiten galten.21 Immerhin legte zur Klärung be-
reits 1793 ein Johann Friedrich Pixis seine „Allgemein nuetz- 
liche Frucht, Wein, Zinsen-Rechnungen, Resolutions- und 
Reductions-Tabellen die Guldentheile zu Kreuzer, und Zent-
nertheile zu Pfund, sohin eine Ausgleichungs-Tabelle des 
franzoesischen Geldes zum Deutschen bearbeitet und ge-
widmet denen, welche den Aufenthalt des Berechnens sich 
ersparen wollen, oder im Rechnen nicht geuebet sind“ vor.22 
Nicht überall lässt sich also, wie im mainfränkischen Müns-
terschwarzach, auch ein Nachweis führen. Die gute Quel-
lenlage wollen wir nutzen, um zunächst diese Herrschaft zu 
untersuchen. Im Jahre 1687 bekam der Zimmermann Ge-
örg Stöckinger, wohnhaft zu Geiselwind, aus der Kanzlei der 
Abtei Münsterschwarzach den Auftrag, das herrschaftliche 
Zeughaus neben dem Ziegelstadel zu erweitern. Das Bauholz 
lieferte das Kloster und auch die Handwerkerlöhne waren 
eine Mixtur aus Geld und Naturalien: hatt zu lohn 10 eymer 
[16]83er oder [16]84er Stadelschwartzacher Wein, 1 malter 
korn vndt 9 batzen trinckgeldt erhalten.23

Ganz ähnlich verfuhr man zwei Jahre später. Als 1688 der 
Schwarzacher Abt einen Caspar Fleck beauftragte, die klös-
terliche Zehentscheuer zu Neuses unweit des Mains bei Som-
merach zu reparieren, hat die Kanzlei Lohn und Ausgaben 
für diesen Auftrag im Rechnungsbuch ebenfalls gewissenhaft 
festgehalten. Er sollte selbst alles das holtz dorzugeben vndt da-
hin schaffen Gott zu lohn; und das Kloster reichte 20 fl. an gelt 
vndt 5 eymer [16]86er wein dazu. So fing der Zimmermann an 
diesem Symbol der Grundherrschaft an zu arbeiten, darauff er 
also balten empfangen 10 fl. an gelt.24 Wein, Holz und Getreide 
standen hier wie selbstverständlich in der Funktion von Geld.

Auch andernorts dürfte dies zumindest in Weinbaure-
gionen gängige Geschäftspraxis gewesen sein. In der Klos-
terherrschaft Michelsberg zu Bamberg, wo man neben dem 
grund- und leibherrlichen Abgabensystem bei stark schwan-
kenden Erzeugermengen25 auch im anbauintensiven 15. Jahr-
hundert meist Wein zukaufen musste, sind solche Indizien 
aber weit seltener zu finden. Im Herbst 1603 lesen wir dort 
im Rechnungsbuch mit allen Einnahmen und Ausgaben 
(percepta et distributa): 7 fl. wein gnediger herr als ire g[naden] 
vf deroselben closters organisten hochzeit gewessen verehrt vnd 
sonsten außgeben den 7. 8bris.26 Wein wurde hier ebenfalls wie 

21 Nico la Schümann, Von Häckern und Mönchen. Der Banzer Wein-
bau nach 1648 im Kon text klösterlicher Wirt schaftspolitik, in: Studien 
und Mitteilungen zur Geschichte des Benediktinerordens 113 (2002) S. 
471–499.

22 Erschienen: o.O. 1793, 36 Seiten.
23 StA Würzburg, Standbuch 596, S. 4.
24 StA Würzburg, Standbuch 596, S. 55.
25 Rainer Braun, Das Benediktinerkloster Michelsberg 1015–1525. Eine 

Untersuchung zur Gründung, Rechtsstellung und Wirtschaftsge-
schichte, Bd. 1 (Die Plassenburg. Schriften zur Heimatforschung und 
Kulturpflege in Ostfranken 39) Kulmbach 1978, S. 136. In den beiden 
letzten Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts schwankte die Menge an ver-
fügbaren Wein zwischen 33 (Tiefststand 1488, 1489) und 164 (Höchst-
stand 1484) Fudern.

26 StA Bamberg, Repertorium (=Rep.) A 232 IV, Rechnungen (R) 34.040, 

Für die Forschung 

bleibt noch viel Arbeit, 

weil sich regionale 

Vergleiche wegen der 

äußerst unterschiedli-

chen Maß-, Wäge- und 

Münzsysteme sehr 
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Geld gerechnet. Und in den klösterlichen Kelleramts-Rech-
nungen stehen bis zum Ende des 18. Jahrhunderts verschie-
dene Funktionsträger auf der Ausgabenseite bei Speisewein. 
1779/80 erhielten der Hofrat, der Kastner, die Beichtväter aus 
dem Bamberger Kapuzinerkonvent, die Keller, die Zinsschrei-
ber und der Michelsberger Scharfrichter neben Lohn zusätz-
liche Weindeputate. Zudem gingen in diesem Rechnungsjahr 
im Schnitt zwischen drei und vier Eimer Speisewein ins Gast-
zimmer des Klosters sowie zwanzig Maß auf die kürchwey 
nach Dörfleins.27 Auch diese Mengen können in den Kontext 
von Lohn- und Freundschaftswein gebracht werden.

Der Michelsberger Klosterzellerar musste aber gleichzei-
tig bares Geld für zahlreiche Weinlieferungen ausgeben, denn 
der Konsum- und Handelsbedarf war im Kloster weit höher 
als die liquiden jährlichen Abgaben aus der Herrschaft. 1604 
zahlte man beispielsweise 1153 2/3 fl. den vnderthanen vmbs 
closter vnd zu Gaustatt [Gaustadt] für 24 fuder 26 maß wein, 
so des 1603 ihres erwachßen, vnnd ins closter, der aimer vmb 4 
fl. erkauft und also bezalt worden. Auch zu Hallstadt und im 
Kirchdorf Dörfleins investierte man beachtliche Summen um 
ausreichend Wein erhalten: 670 fl. dennen zu Hallstat für 13 
fuder 12 ½ aimer den aimer ingleichen zu 4 fl. zalt. 1462 fl. de-
nen zu Dörfleins für 30 fuder 6 ½ aimer, den aimer auch zu 4 
fl zalt.28 Dass dabei der Bedarf die Weingült und das Umgeld 
übertraf sehen wir aus einem anderen Eintrag: 7 ort der schul-
teißin zu Wülflingen für ½ aimer mer zu dem gültwein, damit 
das vaß vol worden, gefült bezalt. Und das Ungeld als effektive 
frühmoderne indirekte Steuerform, die die Naturallieferun-
gen ablöste, spielte hier nur eine nachgeordnete Rolle: 26 fl. 
von allen obgesagten wein, vff des klosters theill zu vngelt geben 
vnd bezahlt, summa paginae: 4352 fl 3 Pfd. 15 dn.29

Münsterschwarzach – Klosterregion mit Weinbau

Nur wenige Kilometer von Dettelbach entfernt liegt das Be-
nediktinerkloster Münsterschwarzach am Main.30 Es zählt 
als karolingische Gründung zu den ältesten Abteien in Fran-
ken. Vorgängerkloster war das durch den Mattonen-Grafen 
Megingaud und seiner Frau Imma 815/ 816 im Iffgau un-
weit der fränki schen Slawengrenze gegründete Megingaud-
hausen bei Scheinfeld, das man bereits wenige Jahre später 
an das Mün dungsgebiet der Schwarz ach an den Main ver-
legte.31 Es ist hier nicht der Ort die Entwicklung der klöster-

1603/05, Distributa a Jacobi vsque Martini anno 1603, Eintrag vom 7. 
10. 1603.

27 StA Bamberg, Rep A 232, R 35.600, Rechnung von 1779/80, Closter Mi-

chelsberger kelleramts rechnung über einnahm und ausgab sowohl deren 

geldern als weinen, braun und weis-bier pro 1779. Verführt durch P. Gab-

rielen Lieb p. t. Keller, 1781 revid., S. 50 f.
28 StA Bamberg, R 34.040, Distributa a puri[ficationis] Mariae vsque Phi-

lippi et Jacobi anno 1604.

29 Ebenda.
30 Als Überblick: Josef Hemmerle, Die Benediktinerklöster in Bayern 

(Germania Benedictina II, Bayern) Ottobeuren 1970, S. 177–182; Fran-
ziskus Büll/ Erwin Muth, Münsterschwarzach, Männerkloster, in: Mi-
chael Kaufmann/ Helmut Flachenecker/ Wolfgang Wüst/ Manfred 
Heim (Hg.), Die benediktinischen Mönchs- und Nonnenklöster in Bay-
ern (Germania Benedictina II/2, Bayern) Sankt Ottilien 2014, Bd. 2, S. 
1305–1384.

31 Wilhelm Störmer, Die Gründung des fränkischen Benediktinerklos-
ters Megingaudeshausen im Zeichen der Anianischen Reform, in: Zeit-

lichen Wirtschaftsstruktur nachzuzeichnen, doch zählte seit 
dem Hochmittelalter auch Besitz in Weinbauregionen zum 
Kern der Grundherrschaft. Zwar lassen sich diese Liegen-
schaften nicht mit den einträglichen Curiae der Zisterzien-
ser von Ebrach und Langheim32 messen, aber der Besitz der 
 Abtei war ansehnlich.

Eine ganz erhebliche Rolle spielte bei den Einkünften in 
Münsterschwarzach der Weinbau. So gehörten die beiden 
Ortschaften Nordheim und Sommerach, die bis heute im Zu-
sammenhang mit fränki schem Wein einen klingenden Na-
men haben, zu großen Teilen dem Kloster. Die klösterlichen 
Zehentrechte erbrachten Mitte des 17. Jahrhunderts aus sechs 
grundherrlichen Klosterorten mit Weinbau im Durchschnitt 
jährlich 100 Fuder.33 Diese Quantität brachte eine erhebliche 
Überschuss produktion mit entsprechender Exportoption mit 
sich. So orderte beispielsweise im 
Januar 1688 der Mundschenk 
aus der thüringischen Residenz-
stadt Römhild im Herzogtum 
Sachsen-Römhild im Kloster ge-
gen Bargeld größere Mengen für 
seine Hofkeller. Man lieferte da-
mals drei bis fünf Fuder 1678er 
und acht Fuder 1680er Weine aus 
dem großen Klosterkeller und 
nochmals fünf Fuder 1684er aus 
dem kleinen Weinkeller.34

Wie hoch der Weinver brauch 
des Klos ter selbst war, wissen wir nicht genau, doch wird er 
nicht wesentlich über dem der Benedikti ner zu Banz  gelegen 
haben. Hierzu ist die Grö ße der Konvente zu vergleichen. 
1671 zählte man in Münster schwarzach immerhin 38 Kleri-
ker; im Säkularisationsjahr lebten und beteten dort noch 20 
Patres und vier Novizen. Zu Banz lässt sich aus den Quellen 
des Kelleramts der klosterinterne Wein konsum für das Jahr 
1801 ermitteln, wobei dort ebenfalls noch 20 Konventuale in 
der Klausur lebten. Danach wurden jährlich in Banz 13 Fuder 
und 59 Eimer getrunken, womit sich ein Pro-Kopf-Verbrauch 
von 10 Eimern und 48 Maß ergeben würde.35 Eingeschlossen 
war in diesen Berechnungen auch meist der hiesig gekelterte 

schrift für bayerische Landesgeschichte (= ZBLG) 55 (1992) S. 239–254; 
Alfred Wendehorst, Die Anfänge des Klosters Münsterschwarzach, in: 
ZBLG 24 (1961) S. 163–173.

32 StA Bamberg, Standbuch Nr. 4074/2, Urbar des Klosters Langheim 
1671-1700, fol. 471. Dort heißt es für den Kirchort Pfaffendorf: Daß 

gantz dorff so zentbar ist deß closters mit aller zugehörung sonderlich die 

stückh im Röden oder Rüdenthal zwischen Pfaffendorff vndt Tauschen-

dorff so vor zeiten ein hoff gewest aber itzo stückh weiß zertheilt undt 

zum güttern geschlagen, deßwegen die lehen getreidt zinß geben, vnd uß 

allen güttern der zehendten todt undt lebendig nichts außgeschlossen, an-

hero gehörig [...]. Und an Weinfuhren mußten geleistet werden: Item 

ein weinfuhr gen Würtzburg oder souern, sowohlen auch ein weitz oder 

andere getreidt, auch ein pfahlfuhr drey meyl weeg von oder zum closter 

alles bey ihrer cost vnd zehrung.

33 Walter Scherzer, Münsterschwarzach in der Zeit der schwedischen 
und sächsisch-weimarischen Zwischenregierung, in: Würzburger Diö-
zesangeschichtsblätter 25 (1963) S. 185–194, hier: S. 193.

34 StA Würzburg, Standbuch 596, S. 40.
35 StA Bamberg, Rep. A 232/ IV, Rechnung 38.601, Celleramts-rechnung 

vom 1. Mai 1801 bis Petri Cathed. den 22. feb. 1802.Vgl. auch Nico la 
Schümann, Von Häckern und Mönchen (wie Anm. 21) S. 471–499.
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Most (moost) als Trinkva-
riante mit geringem Alko-

holgehalt, die ca. 20 Prozent der Konsums – gemischt mit 
Wein oder pur – ausmachte.

So verwunderte es auch in einer Weinbauregion nicht, 
wenn der Schwarzacher Subprior und Novizenmeister Jo-
hannes 1598 bei der Visitation des Klosters durch den Geist-
lichen Rat des Würzburger Bistums36 reklamierte, der Wein ist 
sauer.37 Andererseits verwunderte es ange sichts der ertragrei-
chen Weineinkünfte aber auch nicht, dass die Abtei gerade auf 
den Ausbau der Zehentorganisation besonderen Wert legte. 
In Nordheim erinnert der Zehent hof38, ein stattlicher drei-
flügeliger Renaissancebau aus der Zeit um 1600, an diese Be-
deutung. Unter diesem stattlichen Hof ließ Abt Johannes IV. 
Burckhardt 1585 einen gewaltigen Weinkeller errichten.39

Und am Zehent hof ließ man repräsentativ bauen, womit 
offenbar auch den Wirt schaftsgebäuden neben der Klosteran-
lage selbst, den Amts- und Schloss bauten landauf landab eine 
wichtige Funk tion bei der Inszenierung weltlicher Herrschaft 
zu kam. Die Vermutung liegt also nahe, dass der Wein für das 
Kloster so viel bedeutete wie Handelskontore für die Familie 
Fugger oder die Geldreserven in der Schatulle eines Fürsten, 
der von den Landständen monetär kurzgehalten wurde. 

Konkret bestätigte sich diese Annahme, wenn wir das 

Haushalts- und Rechnungs büchlein40 zu Münsterschwarzach 

36 Werner Lutz, Die Geschichte des Weinbaues in Würzburg im Mittel-
alter und in der Neuzeit bis 1800 (Mainfränkische Hefte 43) Würzburg 
1965.

37 KlosterA Münsterschwarzach, Nachlass Kassius Hallinger, Quellen-
sammlung S. 5, 62; Elmar Hoch holzer, Die bischöfliche Satzung (ca-

pitulatio) von 1598 für das Kloster Münster schwarzach, in: Ders. (Hg.), 
Benediktinisches Mönchtum in Franken vom 12. bis zum 17. Jahrhun-
dert (Münsterscharzacher Studien 48) Münsterscharzach 2000, S. 195–
247, hier: S. 197.

38 Der Hof befindet sich heute ebenso in Privatbesitz wie das ehemalige 
Schultheißen haus des Klosters in Sommerach, ein Fachwerkbau von 
1666 bzw. 1668.

39 Vgl. hierzu die Abbildungen in: Franziskus Büll, Spuren der Bautätig-
keit des Abtes Johannes IV. Burckhardt innerhalb und außerhalb der 
Abtei Münsterschwarzach, in: Elmar Hochholzer (Hg.), Benedikti-
nisches Mönchtum in Franken (wie Anm. 36) S. 117–150, hier: S. 138 f.

40 StA Würzburg, Standbuch 596. Haushalts- und Rechnungsbüchlein des 

konsultieren, in dem sich die meisten, wenn nicht alle Ein-
nahmen und Ausgaben der Abtei für die Jahre von 1686 bis 
1690 finden. Bei der Analyse knüpfen wir zeitlich an die 
Würzburger Dissertation Elmar Hochholzers41 von 1988 an, 
der in der Zeit katholischer Reform vor dem Dreißigjährigen 
Krieg sich erstmals systematisch mit den in der Forschung 
lange vernachläs sigten Rechnungsserien mit Blick auf die me-
diaten Klöster im Würzburger Hochstift beschäftigte. Heute 
ist dieser Schlüssel zu den Wirtschafts-, Bildungs- und All-
tagswelten der Menschen im Alten Reich vielfach interdis-
ziplinär genutzt. Über Computatio42 als einer Recherche-, 
Informations- und Kommunikationsstelle zu Rechnungen 
des späten Mittelalters und der frühen Neuzeit für Forschung, 
Lehre und Studium an der Universität Marburg und über die 
von der Gesellschaft für Geschichte des Weines.43 herausgege-
bene umfassende Bibliographie zu Geschichte und Kultur 
der Weine ist mittlerwei le zumindest der bibliographische 
Zugang erleichtert.

Die gebundene Klosterhandschrift im Taschenformat 
diente, wie P. Kassius Hallinger (1911-1991) eruierte, auch 
als persönliches Notiz- und Reisebüchlein des kränkelnden 
Schwar zacher K ellerers während der Regierung von Abt Pla-
cidus I. Büchs (1672-1691 ). Am Schluss der Handschrift 
finden sich jedenfalls medizinische Ratgeber gegen schmerz-
hafte Gallensteine, Rezepturen gegen Geschwülste und al-
lerlei andere Reiselaxative. Diese in ei nem Rechnungsbuch 
ungewöhnlichen Einträge stamm ten eben auch nicht vom 
klösterlichen Medicus, sondern sie waren laut Eintrag von 
1689 von doct. zu Volkhach vorgeschriben vndt ge braucht.44

Klosters Münsterschwarzach von 1686–1690.

41 Elmar Hochholzer, Die Benediktinerabteien im Hochstift Würzburg 
in der Zeit der katho lischen Reform, ca. 1550–1618 (Veröffentlichungen 
der Gesellschaft für Fränkische Geschichte IX/35) Neustadt a.d. Aisch 
1988, S. 319.

42 URL: ehemals: http://www.computatio.de; geändert zu: https://www.
clio-online.de/webresource/id/ webresource-1553; http://online-me-
dia.uni-marburg.de/ma_geschichte/computatio (1.10.2021: Webbrow-
ser geändert).

43 URL: http://www.zadi.de/CF/weinbaugeschichte/index.cfm?aktion=-
suche (1.10.2021).

44 StA Würzburg, Standbuch 596. Haushalts- und Rechnungsbüchlein des 

Links: Mittelschiff der Abteikirche auf dem Michelsberg mit der in das Gewölbe gemalten Pflanzenwelt  

eines „Himmelgartens“. Mitte: Hauptgebäude des ehemaligen Benediktinerklosters Banz mit zentral  

vorgelagerter Treppengalerie. Rechts: Einträge in das Rechnungsbuch des Klosters Münsterschwarzach  

vom 27. Februar 1686. Lohn für den Zimmermann Geörg Stöckinger aus Geiselwind
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Wir wollen nun einige Einträge näher betrachten. 1687 
bestellte die Abtei im nahegelegenen Nord heim beim ört-
lichen Büttner (Böttcher) etliche neue Weinfässer. Die 
schriftlich festgehaltenen Zahlungsmodalitäten geben dabei 
Einblick in die von Pragmatis mus, Flexibilität und reicher Ge-
schäftserfahrung geführten Verhandlungen sicher auch sei-
tens des Abts, aber vor allem seitens des Groß kellerers, des 
cellerarius. Der diesbezügliche Ein trag vom 4. Juni 1687 lau-
tet: [...] mitt dem büttner zue Northeim gehandelt, das er von 1 
fud. neüen faß zu machen, haben soll 4 kopffstück; Hatt 2 große 
vndt 7 kleines gemacht, summa 24 fud. thuet 25 fl. 9 batz[en], 
so bezalt wir solche:/ 5 fl., so ihm gelihen worden lauth hand-
schrifft/ 5 fl. 5 batz wegen 2 eymer weins uff sein hochzeitt/ 2 
½ fl. hantlon wegen der wisen/ 2 ½ fl. 
hantlohn wegen der weinberg/ 10 fl. 4 
batz pahres geldt, vnt also obgetachte 25 
fl. 9 batz für voll zalt.45

Die Abtei verband danach grund- 
und gerichtsherrliche Abgaben, das 
Laudemium (Hand lohn) in Anerken-
nung der Erbfolge in der Büttnerei, die 
Abrechnung von nicht näher spezifi-
zierten Schul den, die wahr scheinlich 
anlässlich einer Hoch zeit aufgenom-
men wurden, mit dem neuen Auftrag. 
Dabei war vor allem die Einbezie-
hung der reichlich vorhandenen Naturalien, insbesondere 
des Weins, in einem Jahrhundert knapper Geldressour cen 
für das Kloster vorteilhaft.  Über 40 Prozent dieser Auftrags-
summe wurden dabei typisch agrar staatlich bargeldlos an-
gerechnet; weitere zwanzig Prozent der Zahlungen beruhten 
auf einer Rückzahlung oder Umschuldung. Direkt und so-
fort wurden bei Lieferung der Ware dann weniger als 40 Pro-
zent in Geld bezahlt.

Brot und Wein waren dabei zu jeder Zeit eine willkom-
me ne, kaum verderbliche Zugabe im Zahlungsverkehr der 
Abtei. So wurden beispielsweise am 12. Juni 1687 70 sauer-
bronkrüeg (Was serkrüge) angeliefert. Man zahlte danach 9 fl. 

Klosters Münsterschwarzach von 1686-1690, S. 83.
45 Ebenda, S. 11,

5 batz füller; 4 fuhrlohn neben 
maaß wein/ 4 brott/ desgleichen 
hatt [der] schiff mann [am Main] 
das neue stück lein ad 112 pf. mittbracht, eodem mehr 40 fri-
sche pro 6 rhlr [Reichstaler] / 18 gläserne flaschen zu füllen 2 
rhlr. in augusto [anni]1687.46 Spiegeln diese Einzelbelege be-
reits die Vertrautheit mit dem regionalen Kapitalmarkt der für 
die Wirt schaftsführung in Müns terschwarzach Verantwort-
lichen nach dem Dreißigjährigen Krieg wider, so belegen äl-
tere Rechnungsbücher dies als eine Tradition der Territorial-, 
Amts- und Haus wirtschaft.

Wein spielte auch auf der Ausgabenseite des Klosters eine 
beachtliche Rolle. Dort stützte dieses lagerungsfähige Gut die 

Bemühungen der Äbte und Kellerer, 
bares Kapital nur zum Teil als Löhne 
der Amts diener, Handwerker, Fassma-
cher, Küfner, Fuhrleute und anderer 
Professionalisten auszugeben, um den 
Rest möglichst durch Naturalien zu be-
gleichen. 1686 wurden – pars pro toto 
– einige typische Verträge mit Hand-
werkern abgeschlossen. Der Zim-
mermeister Geörg Stöckinger bekam 
für Arbeiten an einer klösterlichen 
Zehentscheuer zu lohn 4 fuder 3 ey-
mer [16]83er Stadelschwartzacher wein 

vndt 3 malter korn. Ebenfalls liefer te das Kloster das teure Ei-
chenholz für den Bau hinzu, während der Zimmermann auf 
eigene Kosten das tänne holtz besorgte.47

Der gleiche Handwerker aus Geiselwind hatte zuvor für 
Bauten in Sommerach wiederum als Lohn empfangen 2 fuder 
83er Stadelschwartzacher wein und 6 metz[en] mehl. Immer 
ging es bargeldlos aber auch nicht. Im Mai des Folgejahres 
zahl te die Abtei wieder an Geörg Stöckinger für Arbeiten am 
Zeughaus und an Ziegelhütten zu lohn 10 eymer 83er oder 
84er Stadelschwartzacher wein, 1 malter korn vndt 9 batzen 
trinck geldt.48 Und im August entlohnte man einen Büttner mit 

46 Ebenda, S. 13.
47 StA Würzburg, Standbuch 596, S. 2, Eintrag vom 19./20. August 1686.
48 Ebenda, Einträge vom 27. Februar 1686 und 5. Mai 1687.
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Links: Die Maurer Hanß Pegern und Hanß Bulacher aus Nordheim bekamen am 6. Oktober 1686 für Arbeiten 

in Sommerach neben Geld 3 Malter Korn und 2 Eimer Wein. Daneben: Die Kellerrezeptur: Süsse Wein zu ma-

chen. 3. v. l.: Das Klosterland um Banz als Muster kartographischer Präzisionsarbeit von Johann Baptist Roppelt 

(1744–1814), 1786. Rechts: Rechnungsbuch von 1580
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80 reichsthaler an geldt, 3 malter korn, ½ eym[er] wein.49 Wie 
stand es nun mit dem Verhältnis  zwischen Wein und Geld-
zahlungen? Tabelle 1 (s. oben) zeigt, dass die Relation zwi-
schen Natural- und Geldlohn offenbar ganz vom konkreten 
Vertrag und den Bedürfnissen des Lohnempfängers abhing.

Weinbau und Weinproduktion belebten aber auch den re-
gionalen Arbeitsmarkt ganz unmittelbar. Es gab im Umkreis 
eine Reihe wichtiger Zulieferer, die mit der Säkula risation ih-
ren Arbeitsplatz verlieren sollten. Die These der Provinziali-
sierung und Reagrarisierung der Region in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts hat deshalb auch für Münsterschwarzach 
seine Bedeutung. Wählen wir das Jahr 1688, um das vom 
Weinbau abhängige Zunfthandwerk vorzustellen. Es lieferte 
der Fassmacher Andres Weber aus Lülsfeld innerhalb von nur 
vier Wochen 16 vas böden à 25 batzen alß 4 - 7½ schühige, 8 
- 7 schühige, 4 - 6 schühige von gutem gesun den holtz.50 Zuvor 
hatte ein Reifenschneider aus der Umgebung an den Nord-
heimer Keller geliefert 100 14 füderische raiff à 9 batzen fecit 7 
reichsthaler. Darauf bestellte der Kloster amtmann Fassreifen 
in fast allen Größen – sie maßen zwischen 22 bis 57 Schuh 
– und Aus führungen. Insgesamt orderte man 24 Fuhrwer-
ke.51 Im August des Vorjahres orderte man bei Fassmacher 
Hans Jörg Zöcklein für 80 Reichtaler sowie Korn- und Wein-
zusatz 250 Fassdauben und zugehörige Böden. Im Januar und 
März 1688 lieferte er gegen Bargeld nochmals 122 Fassdau-
ben, Böden und thürlein. Die Böden waren allerdings zu kurz, 
mussten vergrößert werden. Dafür gab man dem Büttner zu-
sätzlich acht Maß vom 1686er Wein.52

49 Ebenda, S. 18.
50 Ebenda, S. 54. Kauf vom 7. August 1688 usw.
51 Ebenda, S. 36.
52 Ebenda, S. 18.

Zusätzlich sorgte jeweils im Spätherbst die Weinkelterei für 
eine Konjunkturbelebung des regionalen Arbeitsmarkts, da 
man jetzt weitere Saisonkräfte zu harter Tagesarbeit verdin-
gen musste. Der Taglohn für das Keltern bestand nun darin, 
dass man früh vmb 3 vhr anfangen, vndt bis nachts vmb 9 kal-
tern vndt arbeiten soll. Im nacht kaltern darff man nicht über 1 
stundt ruhen v. schlaffen. Und der aufsichtsführende Amtskel-
ler bemerkte nebenbei: die faule gesellen gehen abents nacher 
haus, kommen des andern tags vor 7 vhr nicht widerumb in die 
kalter zu ihrer arbeitt.53

Wein war natürlich für Münsterschwarzach nicht nur ein 
wichtiges Zahlungsmittel und eine einträgliche Steu erform 
geblieben, er war auch nicht nur wichtiges Handelsgut und 
speziell im Mainviereck54 ins Fadenkreuz ambitionierter 
Territorialinteressen geraten, sondern er war für den Kon-
vent auch Lebenselixier. Man experimentierte auch mit dem 
Kulturgut Wein. Im Rech nungsbuch des Kellerers sind Re-
zepturen wie die um rothen wein zu machen erhalten, die die 
Bedeutung der Rebenkultur für Müns terschwarzach unter-
streichen. Zeittig schwartze hollerbehr mitt altem wein ge-
sotten, durch ein tuch getriben, vndt soviel vonnöten in den 
rothen wein gethan, macht denselben schön roth, doch darf 
man dieses saffts nicht zu vil nehmen, sonst dürft der wein 
vnlieblich vndt rauh werden.55 Auch für richtige Mixtur zwi-
schen gehaltvollem Wein und preiswertem Most kam es 
eben an, um auch am Absatz- und Arbeitsmarkt bestehen 
zu können.

53 StA Würzburg, Standbuch 596, S. 29.
54 Wilhelm Störmer/Andreas Otto Weber, Weinbau und Weinhandel 

in Städten und Märkten des Main vierecks, in: Helmut Bräuer/ Elke 
Schlenkrich (Hg. ), Die Stadt als Kommunikationsraum (wie Anm. 
12) S. 737–762. 

55 StA Würzburg, Standbuch 596, S. 48.

Datum Wein und Most Bargeld Korn und Mehl Bauholz Relationen:  

Weineimer zu Gulden

Beruf

1686 II 27 2 Fudera -- 6 Metzen (Mehl) Tanne 3 : 0 Zimmerer

1687 I 25 20 Eimer -- 1 ½ Malter Eiche 20 : 0 Zimmerer

1687 X 25 45 Eimer 1 Gulden 3 Malter 45 : 1 Baumeister

1687 VIII 19 ½ Eimer 80 Reichstalerc 3 Malter 1 : 53 Büttner

1687 XII 16 2 Eimer (Most) 70 Gulden 2 Malter 1 : 35 Baupolier

1687 XII 9 12 Eimer 400 Gulden, 

6 Reichstaler

12 Malter 1 : 34,08 Baumeister

1687 XI 8 5 ½ Eimer, 

4 Maßd

202 Gulden,  

6 Batzen, 

4 Reichstaler

4 Malter 1 : 34,75 Büttner

1686 X 6 2 Eimer 100 Gulden 3 Malter 1 : 50 Maurer, Maler

1686 V 5 10 Eimer 9 Batzenb 1 Malter 13,33 : 1 Zimmerer

1688 II 1 1 Eimer 21 Reichstaler -- 1 : 31,5 Maurer

1686 3 Eimer 6 Batzen 5 Malter 6 : 1 unbekannt

a Ein Fuder entsprach 12 Eimern, b ein Batzen wechselte zu 5 Kreuzer, c ein Reichstaler entsprach 90 Kreuzer oder 1,5 Gulden,  
d eine Maß hielt 0,125 Eimer.

Tabelle 1: Entlohnungen in Münsterschwarzach 1686–1688

GESCHICHTE



101Online-Teil | zur debatte 1/2022

Banz – Herrschaft mit wenigen Winzern

Die Benediktinerabtei Banz56 ist das älteste Kloster am Ober-
lauf des Mains. Zurück geht es auf die gleichnamige Schutz-
burg, die um 930 gegen die nach Westen und Franken 
drängenden Ungarn als Grenzfestung ausgebaut wurde. Sie 
liegt topographisch hervorgehoben auf einem 170 Meter über 
das Maintal ragenden Bergsporn. Um 1071 brachten Mark-
gräfin Alberada von Schweinfurt und deren Gatte, Hermann 
von Habsberg-Sulzbach, die ererbte Burg in das klösterliche 
Stiftungsgut ein. Die zugehörige Ausstattung sollte dann al-
lerdings dem Bischof von Bamberg als Schenkung zufallen, 
obwohl dort auch das Hochstift Würzburg territorialpoli-
tisch engagiert war. Banz wurde so früh zu einem Grenzfall – 
ein Umstand, der bis weit in die frühe Neuzeit die Geschicke 
des Klosters auch in wirtschaftlicher Hinsicht zwischen ei-
ner Hopfen-, Acker- und Weinbauregion57 bestimmen sollte.

So wurde dort vor allem importierter Wein zu einem äu-
ßerst raren Luxusartikel, der nach dem Dreißigjährigen Krieg 
noch mit einem halben Gulden pro Eimer extrem besteu-
ert war. Einheimischer Wein war nur halb so hoch belastet, 
doch kein Vergleich zu den relativ niedrigen Umgeld-Tarifen 
für Bier. Im Banzer Klosterland hatte deshalb auch das Bier 
aus regionaler Produktion, überwiegend aus Altenbanz und 
Draisbach, den Weinkonsum in der Frühmoderne bald fiska-
lisch überrundet. 1702 nahm man für zwei Quartale zu Alten-
banz über 22 Gulden für Bier, dagegen für Wein weniger als 
20 Gulden. ein. In schlechten Weinjahren wie 1705/06 konnte 
sich der Abstand noch wesentlich zugunsten des Biers verän-
dern. Jetzt fielen von den über 75 Gulden Umgeld 66,25 Gul-
den. auf Altenbanzer und 6,33 Gulden auf importiertes Bier, 
aber nur 3,2 Gulden. auf den hiesigen Wein.58 Für Banz finden 
wir demnach nach der von Karl Heinz Schröder59 für Würt-
temberg vorgenommenen Dreiteilung in der Verbreitung des 
Weinbaus eine Zone vor, in der Weinbau keine zentrale Rolle 
spielte, aber doch zur wirtschaftlichen Existenzsicherung 
beitrug. Mit Nicola Schümann kann dieses Raster für Banz 
noch verfeinert werden. Zwar verteilten sich die Weinbauflä-
chen im 17. Jahrhundert über das gesamte Klostergebiet mit 
Weinbergen in Friesendorf, Ketschendorf, Roth am Forst im 
Norden sowie Buchenroth oder Altenbanz im Westen, doch 
bildeten sich keine geschlossenen Anbauflächen aus. Anders 
sah es zunächst in der näheren Umgebung von Banz aus, vor 
allem in den Dörfern Weingarten und Nedensdorf, wo man 

56 Josef Hemmerle, Die Benediktinerklöster in Bayern (wie Anm. 30) S. 
57–61; Alfred Wendehorst, Banz, in: Michael Kaufmann/ Helmut 
Flachenecker/ Wolfgang Wüst/ Manfred Heim (Hg.), Die benedikti-
nischen Mönchs- und Nonnenklöster in Bayern (wie Anm. 30) Bd. 1, S. 
277–288.

57 Thomas Gunzelmann, Der historische Weinbau um den Staffelberg, 
in: Günter Dippold (Hg.), Der Staffelberg (Colloquium Historicum 
Wirsbergense, Zwischengabe 2) Lichtenfels 1994, S. 7–32.

58 Nicola Schümann, Von Häckern und Mönchen (wie Anm. 21) S. 493.
59 Karl Heinz Schröder, Weinbau und Siedlung in Württemberg (For-

schungen zur deutschen Landeskunde 37) Remagen 1953, S. 54. Vgl. 
auch Otto Volk, Weinbau und Weinabsatz im späten Mittelalter. For-
schungsstand und Forschungsprobleme, in: Alois Gerlich (Hg.), 
Weinbau, Weinhandel und Weinkultur. Sechstes Alzeyer Kolloquium 
(Geschichtliche Landeskunde. Veröffentlichungen des Instituts für Ge-
schichtliche Landeskunde an der Universität Mainz 40) Stuttgart 1993, 
S. 49–163.

noch bis zur Säkularisation Weinparzellen bewirtschaftete. So 
nahm die Zahl der Häcker in Weingarten von 1686 bis 1733 
sogar zu, von 15 auf 23 Personen. Allerdings verringerte sich 
auch dort im genannten Zeitraum die Anbaufläche um die 
Hälfte, wenn aufgelassene Weinberge in den Feldbeschrei-
bungen zu baumb- vndt wies gärtten gerierten.60

Wie stand es nun in Banz um die rechnerische Größe der 
Weinlieferungen in der Zeit vor dem Einbruch der eigenen 
Weinproduktion? War in Münsterschwarzach Wein noch im 
18. Jahrhundert ein offiziell anerkanntes Zahlungsmittel ge-
wesen, so ist für Banz der Nachweis schwieriger zu führen. 
Die Rechnungsbücher sind dort – anders wie in Michelsberg61 
– wahrscheinlich schon während des 16. Jahrhunderts exklu-
siv auf Geldbeträge umgestellt. Dies bedeutet aber nicht, dass 
es keine Weinlieferungen auch als Zahlungsmittel gegeben 
hätte. 1678 weist die Klosterkanzlei den Verwalter in Gleus-
dorf nach der Reblese in Sachen frischer Wein oder güldtmost 
alda betreffend an: [...] solcher most [soll] hinfürder eingesam-
blet, anhehro geliffert, in der rechnungs einnahmb vnd außgab 
iährlich, oder statt desßen beÿ instehenden mißjahren der bil-
ligmesßige preis verführt werden soll.62

Doch war Wein für Banz in der Regel zu teuer als dass 
man mit liquiden Gaben hätte Geld sparen können. Im Ge-
genteil musste der Konvent zur Bedarfsdeckung häufig Wein 
zukaufen. 1686 ließ man in ein Missivbuch eintragen, dass 
25 vnß höchst nottwendigste fuder wein aus Bamberg einge-
führt worden seien.63 Die Frage bleibt, ob der fehlende Wein 
Auswirkungen auf den Banzer Kapitelmarkt hatte. Diesen 
können wir mit den überlieferten Schuld- und Zinsbüchern 
konkretisieren.64

Am Kapitalmarkt platzierten sich offenbar gerade die 
fränkischen Benediktinerklöster, die seit den Reformen un-
ter Abt Johannes Burck hardt in den Hochstiften Würzburg 
und Bamberg diese Innovation ernst nahmen. In Münster-
schwarzach hatte der Abt 1588 insgesamt 16.080 Gulden zu 
fünf Prozent verliehen. Die Höhe der Kreditsumme stieg bis 
zum Todesjahr Burckhardts 1598 auf 60.500 Gulden. an.65 
Diese „Klosterbanken“ standen in Konkurrenz zu jüdischen 

60 Nicola Schümann, Von Häckern und Mönchen (wie Anm. 21) S. 
482–487.

61 In den Rechnungen des Kastenamts Ochsenfurt wird Wein noch Ende 
des 17. Jahrhunderts wie Geld behandelt: 8 eymer, 9 1/3 mas seindt zu 

Eiuelstatt [Eibelstadt] per anno 1686 eingangen vnndt seindt 2/8 x 4 2/3 

maß bey Hanß Adam Stangen anstehend verbliben, so auff dem [16]87.
ten herbst ebenmessig zubezahlen: Latus et summa 2 fuder 3 eymer, 60 
1/3 mas [...]. Vgl. StA Bamberg, Rep. A 232 IV, R 37.186 von 1686/87, 
Rechnung yber deß Closters Münchsberg Castenambt zue Ochsenfurth 

von Petri Cathedra 1686 biß dahin 1687.

62 Nicola Schümann, Von Häckern und Mönchen (wie Anm. 21) S. 494.
63 Ebenda, S. 489.
64 Martina Spies, Feuerversicherung, Waisen- und Kreditkassen bei ost-

schwäbischen Reichsklöstern vor der Säkularisation und ihre Auflösung 
(Schriftenreihe zur bayerischen Landesgeschichte 151) München 2007; 
Dies., „Feu ersnoth“ und die Entstehung der Gebäudebrand Versiche-
rung in Schwaben, in: ZHVS 83 (1990) S. 163-216; Wolfgang Wüst, 
Kloster Banz als ein benediktinisches Modell. Zur Stiftsstaatlichkeit in 
Franken, in: ZBKG 70 (2001) S. 44–72.

65 Elmar Hochholzer, Johannes IV. Burckhard (1563–1598), Abt von 
Münsterschwarzach und Banz sowie Administrator von St. Stephan/
Würzburg, in: Erich Schneider (Hg.), Fränkische Lebensbilder 18 
(Veröffentlichungen der Gesellschaft für Fränkische Geschichte VIIa) 
Neu stadt a.d. Aisch 2000, S. 55–66, hier: S. 59.
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Kreditgebern. Sie offerierten zudem meist günstigere Zins-
sätze, insbesondere wenn es sich um Geldleihe in der eige-
nen Grund- und Gerichts herrschaft handelte. Beim Blick 
auf die Schuldner wird klar, dass es der für die Kloster- und 
Stiftslandschaft prägende landwirtschaftliche Erwerbszweig 
war, der in Banz auch die Schuld geschäfte wirksam steu-
erte. Beispiele aus Altenbanz belegen, dass sowohl große als 
auch kleine Güter neben den Naturalabgaben in Geldtrans-
aktionen mit dem Kloster ver wi ckelt blieben. Der Hofbauer 
Hannß Schmidt schuldete seiner Herrschaft seit dem 5. 
März 1590 zunächst 100 Gulden, mehr 100 fl. den 14. martj 
anno 1592. Item 100 fl. den 26 februa ry anno 1594 vermög 
einer verschreibung [...] mehr 20 fl. die jme anno 1604 an ver-
fallenen zinßen anstehen bliben, hiefür ist bürg Hannß Düsel 
der alt [...] für 300 fl. ist sein guett zu Zilgendorff daz vnder-
pfandt, vnd für die jerlichen zinß ist Pankraz Zinckh bürg. 
26. 8bris 1612.66

Diese Ausstände, deren Entstehungsgeschichte wir mit 
der Quelle des Schuld buchs nicht näher verfolgen können, 
mussten selbstverständlich zurückbezahlt werden. Sie wur-
den es auch, und zwar in jährlichen Zinsraten zu je 16 Gulden 
zwischen 1613 und 1623, bevor er mit 320 Gulden endlich 
die Hauptsumme 1623 zurückzahlen konnte. Damit ergibt 
sich für die Jahre 1604 bis 1613 offenbar Zinsfreiheit, danach 
bezahlte dieser Banzer Hintersasse für ein Jahrzehnt einen 
moderaten Jahreszins von je fünf Prozent. Der Klostervogt 
schloss 1623 die Akte Schmidt mit dem Tilgungsstrich. Ge-
tilgt hatte er den Schuldenstand nach einer Rückzahlung von 
insgesamt 480 Gulden.

Nicht immer rechnete sich allerdings agrarische Ver-
schuldung für das Kloster in der ersten Generation. Der 
Söldner Hans Baumann zahlte zwar ebenfalls einige Jahre 
den versprochenen Schuldzins in Höhe von zehn bis elf 
Gulden, doch setzte der Schreiber vor der Rückzahlung der 
Hauptsumme 1634 den Vermerk ins Schuld buch: Seindt 
hauptschultner vndt zinsbürgen anno 1634 verdorben vnst 
gestorben, die sölden dem closter heimbge fallen, vndt ferner 

66 StA Bamberg, Standbuch 3720, fol. 1. Der Titel lautet: Schuldt vnd zinß 

buch des ehr würdigen in Gott prælathen vnd herrn herrn Thomaßen Pa-

chen abbten vf Bantz ÿber alles hinuerlihen geldt vnd daruon jehrlich fel-

liger zinß, angefangen jm nouember anno 1612.

anno 1642 seinen son Caspar Baumann umb ein ducaten ver-
kauft wordten.67

Rücksicht auf die sozialen Umstände zeigte das Kloster im 
Fall des verschuldeten Bauern Barthel Volckh, wenn es ihm 
mitten im Dreißigjährigen Krieg 1643 in der algemeinen to-
talruin des gantzen Teutschlandtig vndt fürnemblig des closters 
vndt dessen vndertanen 100 fl. von der Hauptsumme nach-
ließ. Seine Schulden akkumulierten sich wie folgt: als 100 fl. 
jme anno 1595 geliehen, 70 fl. anno 1601 an handlon vnd 30 
fl. an getraidtgelt. Martini 1611 jnhendig gelaßen, ist sein gutt 
zu Püchiz [Püchitz] für solche 200 fl. vervndterpfendt, für die 
jerlichen zinß aber ist bürg Pangraz Zinckh zu Altenbanz ver-
schriben.68 Bartel Volckh zahlte zwischen 1613 und 1631 jähr-
lich zehn Gulden als zinß Petri zurück; also insgesamt 190 
Gulden. Die letzte Rate 1631 wurde nach seinem Tod noch 
dem Klosterkeller per suum filium ausgehändigt.

Der Zinssatz hätte auch hier fünf Prozent betragen, doch 
machten Krieg und Zerstörung diesem Zahlenspiel ein jähes 
Ende. Die Zinssätze aus Altenbanz sind – sofern sie für geist-
liche Staaten insgesamt typisch sein sollten – mit denen welt-
licher Territorien in Franken zu vergleichen. Zu zeigen war 
hier, dass die agrarstaatli che Ausrichtung in der Grundherr-
schaft des Klosters Banz durch aus finanzielle Spielräume in 
der Kanzlei ermöglichte und dass sie eine frühmoderne Ka-
pitalbildung und Geldbewirtschaf tung selbst mitten im Drei-
ßigjährigen Krieg zugunsten der Herrschaft zuließ. Wein 
spielte dabei keine erkennbare Rolle. Und es fehlten die Na-
turalien als Rechnungseinheiten. Die Grundzinsen wurden 
offenbar zu dieser Zeit überwiegend nicht mehr als Natural-
lieferungen gereicht.

Dies galt vielfach auch für den Wein. In Buchenroth, 
wo man 1713 auch noch Weinberge betrieb, bezahlten die 
Bauern jedenfalls in Geld, abgesehen von Käse, Eiern und 
Hühnern. Ein Banzer Söldengut mit Weinberg reichte dort 
laut Urbar- und Lehenbuch 1713 an Grundzins: vierthalb 
lb. geld [zu] Walburg[ae], vierthalb lb. geld [an] Michael[is], 
ein ½ sch[ock] eÿer zu Ostern, zweÿ käß zu Pfingsten, zweÿ 
käß zu Weÿnachten, ein herbsthuhn, ein fastnachthuhn, 

67 StA Bamberg, Standbuch 3720, fol. 1.
68 Ebenda, fol. 4. Die folgenden Einträge: fol. 145-200.

Rechnung von 1779/80 mit Präsentations- und Revisionsvermerk  

von 1781. Rechts: Rechnungsbuch von 1804

Rechnungsband 1733/34. Rechts: Rechnung von 1739/40
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sechß frohntag im [Korn- oder Gras]schnitt oder 2 lb geld 
dafür.69 Wein war nicht dabei.

Michelsberg – das Stadtkloster und sein Kastenamt 

in Ochsenfurt

St. Michael in Bamberg ist eng mit der Frühzeit des zugehö-
rigen Hochstiftes verbunden. Mit Unterstützung von Kaiser 
Heinrich II. entstand es im Jahr 1015 als ein bischöfliches Ei-
genkloster. Bei der Berufung des Konvents stand unter Bi-
schof Eberhard die Abtei Amorbach70 im Odenwald Pate. Die 
Wahl war nicht zufällig auf diese seit dem 8. Jahrhundert be-
stehende Abtei gefallen, hatte man dort schon seit der frü-
hen Slawenmission monastische Erfolge vorzuweisen. Zudem 
standen sich Kloster und Reichsoberhaupt bei Privilegierun-
gen und Fragen der Reichsfreiheit sehr nahe. Im Jahr 1021 
konnte dann die Kirche von St. Michael geweiht werden, wo-
bei dem Bamberger Gründungsbischof die Erzbischöfe und 
späteren Kurfürsten aus Mainz und Köln assistierten. Das Be-
sondere der Klosterweihe unterstrich nicht nur die Mitwir-
kung der beiden mächtigsten Bischöfe im Reich, sondern die 
Anwesenheit des Kaiserpaares selbst.71

In der Tat hat dann das Kloster St. Michael in der Folge-
zeit immer wieder versucht, seine Reichsstellung auch gegen 
Bamberg auszubauen, doch wie sich zeigen sollte, bis 1802/03 
ohne Erfolg. War St. Michael seit der Gründung eine solides 
Rechtsfundament mit auf den Weg gegeben, so zählte es auch 
bald herrschaftlich wie wirtschaftlich zu den größeren Klös-
tern im Hochstift Bamberg. Trotzdem war es als fränkisches 
Adelskloster im 15. Jahrhundert nicht vor schweren Krisen 
verschont geblieben. Mit dem Anschluss an die Bursfelder 
Kongregation eröffneten sich dann tiefgreifende Reformen, 
die mit der Bildung einer Ämterorganisation seit 1480 auch 

69 Nicola Schümann, Von Häckern und Mönchen (wie Anm. 21) S. 494.
70 Friedrich Oswald/ Wilhelm Störmer (Hg.), Die Abtei Amorbach im 

Odenwald. Neue Beiträge zur Geschichte und Kultur des Klosters und 
seines Herrschaftsgebietes, Sigmaringen 1984.

71 Josef Hemmerle, Die Benediktinerklöster in Bayern (wie Anm. 30) S. 
152–157; Dieter J. Weiss, Bamberg, Michelsberg, in: Michael Kauf-
mann/ Helmut Flachenecker/ Wolfgang Wüst/ Manfred Heim 
(Hg.), Die benediktinischen Mönchs- und Nonnenklöster in Bayern 
(wie Anm. 30) Bd. 1, S. 231–254.

ökonomisch und administra-
tiv geleitet waren. Der Wein-
bau spielte hier bereits eine 
Rolle, weil es in Hallstadt und 
Dörfleins über Jahre zur Ver-
weigerung des Weinzinses 
gekommen war. Der Michels-
berger Kostervogt und der 
Bamberger Kammermeister 
schlichten 1482 vorerst die-
sem Streit mit der Maßgabe, 
künftig jährlich 2,5 Eimer 
Weinzins an das Kloster zu 
liefern. Flüssiger Weinzins 
wurde dabei in den Einnah-
meregistern – sie wurden seit 
1480 regelmäßig geführt – 
wie Geld gerechnet.72

Im Vergleich zu Münsterschwarzach bleibt aber die Frage, 
in welchen Quantitäten dies die territoriale Kapitalbildung 
fördern konnte. Rainer Braun berechnete für das Schwellen-
jahr 1480 die Menge an verfügbarem Wein auf 61 Fuder und 
6 ½ Eimer. Davon verblieben ca. 30 Fuder zur Vorratshal-
tung im Klosterkeller. Der Rest wurde getrunken, doch nur 
zu einem geringeren Teil – nämlich zehn Eimer – im Kloster 
selbst. Mindestens sechs Eimer wurden aber als Zahlungs-
mittel für Löhne und Zukäufe im Sinne trinkbarer Gelder 
kapitalisiert.73

Neben dem Besitz in der Bischofsstadt Bamberg selbst, wozu 
zahlreiche Zinshäuser, die Propstei St. Getreu und das Ägidi-
en-Spital zählten, arrondierte man seit dem späten Mittelalter 
Grund- und Gerichtsherrschaft außerhalb Bambergs insbe-
sondere in den beiden Klosterämtern Gremsdorf und Rattels-
dorf, wo man aber nur geringen Weinbau betrieb. Daneben 
verteilten sich die Außen- und Kastenämter von St. Michael auf 
unterschiedliche klimatische Kleinzonen und Anbaugebiete. 
Sie waren verteilt auf die Ritterkantone Altmühl, Baunach 
und Steigerwald. Zu den grundzinspflichtigen Klosterorten 
zählten in der frühen Neuzeit Bischberg, Bösenbechhofen, 
Eisendorf, Forchheim, Krassolzheim, Lahm, Lipprichhausen,   
Ochsenfurt, Rodheim, Welbhausen und Weismain.

Für das Kastenamt Ochsenfurt, im wein- und frucht-
trächtigen Ochsengau gelegen, wollen wir nun der Frage 
nachgehen, ob die gewinnbringenden Reben auch in der 
Geldwirtschaft dieses Bamberger Klosters einen Stellenwert 
einnahmen. Dort gehen die ältesten Zeugnisse auf Weinbau 
unter Klosterregie auf das Jahr 1136 zurück.74

In einer Rechnung yber deß Closters Münchsberg Cas-
tenambt zue Ochsenfurth, von Petri Cathedra 1686 biß dahin 

72 Ludwig Unger, Die Reform des Benediktinerklosters St. Michael bei 
Bamberg in der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts (Historischer Verein 
Bamberg für die Pflege der Geschichte des ehemaligen Fürstbistums 
Bamberg, Beiheft 20) Bamberg 1987, S. 77–85.

73 Rainer Braun, Das Benediktinerkloster Michelsberg 1015–1525 (wie 
Anm. 25) S. 135; StA Bamberg, Rep. A 232 IV, Rechnung 34.780, fol. 44.

74 Rainer Braun, Das Benediktinerkloster Michelsberg 1015–1525 (wie 
Anm. 25) S. 130; Wolfgang Wüst, Klösterliches Tafeln in Bamberg – 
Frühneuzeitlicher Konsum und Ökonomie bei den Benediktinern auf 
dem Michelsberg, in: Bericht des Historischen Vereins Bamberg 157 
(2021) S. 59–74.

Rechnung von 1743/44. Rechts: Die 1136 gegründete Zisterzienserabtei Eberbach (abbatia Eberbacensis) 

im Bistum Limburg, ehemals Erzbistum Mainz, zählte im Rheingau zu den bedeutendsten Weinproduzenten.
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1687 75 führt der Klosterkellerer Geschäfte mit zinspflichti-
gen Häckern in Würzburger Weinlagen zu Heidingsfeld an, 
wo klösterlicher Weinbau ebenfalls seit dem 12. Jahrhundert 
bezeugt ist.76 Unter den dortigen Weineinnahmen standen: 
1 fuder 7 eymer, 51 maß seindt zu Haydingsfeldt pro anno 1686 
eingangen, vnndt bleiben noch 5 eymer 4 mas auff künftigen 
1687.er [im] herbst zubezahlen. Und für die Eibelstädter Ab-
gabepflichtigen liest man an Einnahmen: 8 eymer, 9 ⅓ mas 
seindt zu Eiuelstatt per anno 1686 eingangen vnndt seindt ₂⁄₈ x 
4 ⅔ maß bey Hanß Adam Stangen anstehend verbliben, so auff 
dem 87.ten herbst ebenmessig zubezahlen: Latus et summa 2 fu-
der 3 eymer, 60 ⅓ mas. Diesen Einnahmen standen im Rech-
nungsjahr 1686/87 keinerlei Ausgaben für Wein gegenüber. In 
den Michelsberger Weinorten führte man so in den Kasten-
rechnung noch im 17. Jahrhundert Naturalien als eigenstän-
dige Haushaltsposten, die aber im Gegensatz zum Wein nicht 
wie selbstverständlich bei Bedarf in geldkonvertierte Rech-
nungseinheiten verwandelt wurden, um sie mit der übrigen 
Produktpalette anschlussfähig zu halten. Getreide, Hülsen- 
und Ackerfrüchte blieben anders als Wein oder Bier getrennte 
Einheiten, wie es der beschluß dißer rechnung 1687 in seiner 
Summe (einnahmb geldt) ebenfalls zeigte: 287 fl. 1 Pfd. 9 dn., 
waitz[en]: 20 m[a]l[te]r. 1 ¼ mez. korn: 607 mlr. 1 ¼ mez., 
dinckhel: 33 mltr., habern: 354 mlr. 5 ⅓- ¼ mez., erbßen 7 mtr. 
5 ½ mez[en].77

Und auch 1604/05 wechselte man zwischen Wein und 
Geld in einer Rechnungsbilanz dieses Klosters hin und her. 
So wurde den Weinzinsern von Gaustadt bei einer Abnahme 
von über 24 Fudern der aimer vmb 4 fl. erkauft und also bezalt. 
Und auch bei denen zu Dörfleins78, wo Michelsberg seit 1139 
Weinzins einnahm, war der Keller bereit, für 30 fuder 6 ½ ai-
mer, den aimer auch zu 4 fl. zu bezahlen, wobei er am Ende 
1462 Gulden aufwenden musste. Und weitere 295 Gulden gab 
er dennen zu Ober- vnd Unternheit [Ober- und Unterhaid] für 
6 fuder 1 ¾ aimer, den aimer auch vmb 4 fl. zalt. Schließlich 
gingen im näheren Umkreis der Stadt Bamberg nochmals 744 
Gulden nach Viereth: den vnderthanen zu Vihret für 16 fuder, 
den aimer auch vmb 4 fl bezalt. Dieser Klosterwein war zum 
Teil auch in andere Herrschaften umgeldpflichtig gewesen, so 
dass man in Michelsberg auch hier weitere 26 fl. von allen ob-
gesagten wein, vff des klosters theill zu vngelt geben vnd bezahlt 
hatte. In der Summe kam dieser Weinzukauf am Jakobstag als 
dem Rechnungsschluss des Jahres 1604 inkl. der Transport-
kosten mit 4352 Gulden 3 Pfd. 15 d[e]n[arii] teuer zu stehen.79 

Insgesamt dürften sich in Kloster Michelsberg, im Ge-
gensatz zu Münsterschwarzach, die Kapitalisierungsgewinne 
durch Wein in Grenzen gehalten haben. Der Zugriff auf die 
gewinnbringenden Weinberge um Würzburg war begrenzt, 
die Bamberger Lagen waren weniger begehrt. 1489 zahlte 
man in Michelsberg für den Weinzukauf pro Eimer auf dem 
Michelsberg selbst nur 1,54 Gulden, dagegen in Haßfurt 2,15 

75 StA Bamberg, Rep. A 232 IV, Rechnung 37.186 von 1686/1687.
76 Rainer Braun, Das Benediktinerkloster Michelsberg 1015–1525 (wie 

Anm. 25) S. 130.
77 StA Bamberg, Rep. A 232 IV, Rechnung 37.186, S. 52 und 54.
78 Rainer Braun, Das Benediktinerkloster Michelsberg 1015-1525 (wie 

Anm. 25) S. 130.
79 StA Bamberg, Rep. A 232 IV, Rechnung 34.040, Distributa a puri[fica-

tionis] Mariae vsque Philippi et Jacobi anno 1604.

und in Eibelstadt 2,37 Gulden. Zudem wurde die „Holschuld“ 
beim Weinbau – im Gegensatz zur „Bringschuld“ bei Getreide 
lagen die Fuhrkosten beim Grundherrn – nach der Ablö-
sung der Weinfuhren im Frondienst für das Kloster teuer, da 
der Weinbau nur in extremer Streulage organisiert werden 
konnte. Schließlich blieben Neuanlagen zunächst vier Jahre 
steuerfrei, um den Anbau attraktiv zu gestalten. Trotzdem 
waren oft Obstbaukulturen bereits um 1500 einträglicher: 
Baumkulturen und Ackerbau drängen in den Kernzonen 
der klösterlichen Grundherrschaft die Weingärten zurück 
auch wenn noch 1656 Matthäus Merian zum Michelsberger 
Weinbau in Bamberg notierte: Dann die Gegend herumb sehr 
fruchtbar/ allda ziemlicher Weinwachs [...] Und ligt sonderlich 
uber der Stadt/ auf einem Hügel/ ein schönes Benedictiner-Clos-
ter/ so mit Weinreben umbwachsen.80

Ergebnisse

Wein war wie sich zeigte ein über die Jahrhunderte zwar von 
Klima-, Witterungs-, Boden-, Arbeits- und Erntebedingun-
gen in Quantität und Qualität sehr abhängiges Naturpro-
dukt gewesen; doch einmal eingelagert wurde er zu einer 
konjunkturfördernden und krisenfesten Reserve. Sie war in 
der Tat Geldes wert. Die Weinlagerung war, wie Zahlungs-
modalitäten zeigten, für gute Lagen auch in Franken über 
längere Zeiträume Praxis geworden. Somit wurden mittel- 
und langfristige Investitionen in geistlicher Hand möglich, 
die selbst in Krisenjahren wie dem Bauernkrieg nicht gänz-
lich auf den Kopf gestellt wurden. 

Als marodierende Bauern 1525 die Weinkeller der Zis-
terzienserabtei Eberbach stürmten, gelang es ihnen, ein dort 
eingelagertes und im Inventarbuch mit einem Volumen von 
mindestens 9 Fudern und 9 Ohm (amas) ausgezeichnetes gro-
ßes Fass (magna vase) nur zu Zweidritteln zu leeren.81 Wein 
war also ein krisenfestes Kapital, das auch als Zahlungsmit-
tel genutzt wurde. In der Beurteilung dieser trinkbaren Gel-
der für die Wirtschaftsentwicklung der Klöster und Stifte in 
Süddeutschland stehen wir erst am Anfang, doch setzten sie 
indirekt bares Kapital frei. In der Mischform mit Geld und an-
deren lagerungsfähigen Naturprodukten wie Korn und Holz 
blieb Wein auch für Klöster mit randständischem Weinbau 
interessant. Wein war somit auch der flüssige Unterbau für 
die Geldwirtschaft, auf ihm gründete auch das noch nicht 
erforschte und regional in unterschiedlicher Größe zu zim-
mernde Portal geistlicher Staaten zur Moderne: das Banken- 
und Geldverleihgeschäft.  

80 Zitiert nach Rainer Braun, Das Benediktinerkloster Michelsberg 1015–
1525 (wie Anm. 25) S. 134; Matthäus Merian, Franconia vulgo Fran-
ckenlandt, Frankfurt a. Main [1638] 1656, S. 23.

81 Josef Staab, Die Zisterzienser und der Wein (wie Anm. 9) S. 14 f.; 
Dagmar Söder, Klosterlandschaft Eberbach: Das Kloster Eberbach als 
Wirtschaftsbetrieb und seine Spuren in der Rheingauer Landschaft, 
in: Johannes Meier (Hg.), Klöster und Landschaft: Das kulturräumli-
che Erbe der Orden (Schriftenreihe des Westfälischen Heimatbundes) 
Münster 2010, S. 39–59; Christian Mossig, Die Wirtschaftsprinzipien 
der Zisterzienser: Zur Frage ihrer Verwirklichung im 12. und 13. Jahr-
hundert am Beispiel von Kloster Eberbach, in: Norbert Kühn/ Karl Pe-
ter Wiemer (Hg.), Die rheinischen Zisterzienser: Neue Orientierun-
gen in rheinischen Zisterzen des späten Mittelalters (Zisterzienser im 
Rheinland 4) Köln 1999, S. 45–56.
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